
tfotiti
'öQei!
ehen
chruna
4. b.
abzug

inulQtj
ncb
ufgef,^

aufß

ÖCllJ

*Cb<ff
tlictic»

Jevbciij
n Fgy

»ortet,4
: sn ni

obicl

»» Ü

aus .»

e znrj
Samtei
Bests

Ibuvu

ffem Zl
muß

tel in
»interlc-ü
den

eilburger Anzeiger
ttreisblatt für den Oberlahnkreis ©

amtliches Organ für sämtliche Bürgermeisterämter des Oberlahnkreises.
täglich mit Ausnahme der « onn - und Feiertage.

I 7 Nettestes und gelesenstes Blatt im Oberlahn -Kreis.
Fernsprecher Nr . 59.

Verantwortlicher Redakteur : Zr. Lramer, Weilburg.
Druck und Verlag von A. C'.r a m e r,

Großherzoglich Luxemburgischer Hoflieferant.

Vierteljährlicher Abonnementspreis 1 Mark 50 Pfg.
Durch die Post bezogen 1,50 Mk. ohne Bestellgeld.

Jnserationsgebühr 15 Pfg . die kleine Zeile.

fnr . 30 . - *9 *5. Weilburg , Freitag, den 5. Februar. 67. Jahrgang.

mA  DMZ feil!

3 'v

,\ *. r

Lembergs benorstehende
Befteiung.

Unser Bild zeigt die Hauptstraße von
Lemberg während der Besetzung durch
die Russen . Nach Bekanntgabe durch
Straßenplakate werden die Russen aller
Wahrscheinlichkeit nach bald genötigt sein,
die Stadt aus strategischen Gründen zeit¬
weise zu räumen.

Amtlicher Teil.
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Rr . I . 666 . Weilburg , den 3. Februar 191 «.
An die Ortspolizeibehörven des Kreises.

Anschluß an die Verfügungen vom 13 . v. Mts . I . 217
sblatr Nr . 11 und vom 30 . v. Mts . ! . 583 Kreisblatt

Nr . 27.
Das Königliche Kriegsministerium hat das Verbot der

Äußerung von wollenen , halbwollenen und boumwolle-
I Mannschaftsdecken in vollem Umfange aufgchobeft.

Ich ersuche diejenigen Händler und Fabrikanten , bei
ijjen Bestände ujt ir-olle'neik 'S ’ecfrn beschlKsne-"' ft .’!' '
prechend zu benachrichtigen.

Der Königliche Landrat.
L e r.

J|I]6!76. Weilburg,den3.Februar 1915.
*!MDer an Stelle des verstorbenen Ortsgerichtsvorsteher-

Vertreters Christian Horz von Probbach  am 18.
ar 1915 zum Gerichlsmann ernannte Landwirt Josef
ler daselbst ist vom König!. Amtsgericht als solcher

iden . Mfficistel worden . Der Königliche Landrat.
ex.

XichtaMiKer Teil.
ne

noch
ch han
bring

Kaiser - und Kanzler -Warle.
®bt!| englische Gaul und der deulsche Jockey. Die

’• “IT ®1 oom  Welireich . Deutschlands moralische Kraft,
im Kris; Die enlscheidende Stunde.

Von einer geradezu plastischen Klarhest und bezwingen-
und sa « Deutlichkeit stnd eine Anzahl von Äußerungen des
egen uq.ers und des Reichskanzlers von Bethmann Hollweg , die
'rtretenMekannte Münchener Schriftsteller Dr . Ludwig Gang-

von seinem Aufenthalt im kaiserlichen Hauptquartier
«gibt . Ganghofer ist derselbe Schriftsteller , zu welchem

>i>er vor einem Jahre den bekannten Ausspruch getan
,Jch bin Optimist und nichts wird mich in meiner
Mng erschüttern ." Daß die Stimmung des Monarchen
eine vorzügliche ist, das ist auch den einfachen Sol»
sofort erkennbar . Ein Feldgrauer schrieb nach Haus,
stne Kompagnie von dem obersten Kriegsherrn be¬

worben war . und er den Monarchen aus aller-
* gesehen hatte : „Des Kaisers Gesicht ist so

Kstch, daß man ihm seine 56 Jahre garnicht an-
Nur die Haare stnd leicht ergraut ."

r*r Kaiser alle militärischen Tugenden auch bei
Ee ehrlich anerkennt , so gehen ihm die Londoner
-- Eser Verleumdungen der deutschen Soldaten be-s Sv?»' fie  kräftig gekennzeichnet, indem er

M stark, aber dumm ist es auch. Ein Glück,
.. . Wahrheit auf die Dauer immer klüger ist undn «we hat." Geradezu drastisch ist die Be-

fc. i . i Monarchen zu einem neutralen Diplomaten:
Rennen ein Reiter merkt, daß sein eigenes

" “ S ' Jf schlügt er doch nicht nach dem Jockey
.egreichen Rivalen , sondern sucht seinen eigenen Gaul
A °n. So macht es aber England . Statt für die

9 Ä ? hEimischen Verhältnisse die Peitsche zu
chen schlagt es auf uns ." Da hat der Kaiser ge-
JLJ Englands Trägheit und Brotneid es zum
>en Deutschenhasser gemacht haben.
^A° 7 .Sewaltigen Wort charakterisiert der Kaiser
nterschied zwischen Engländern und Deutschland-

' » Schliff  und Kultur sind nicht dasselbe . Der Eng-
^ Salon ist gewiß höchst zivilisiert , aber der Deutsche

1 . in 3B. Ilrei .fi „ 1 ^ % % *£ » d

heiterste Unsinn , der fe über mich geredet wurde . Aber in
der Moral , im Gewissen und im Fleisch der Deutschen steckt
eine erobernde Kraft , die sich die Welt erschließen wird ."
Der Kaiser straft damit die Klatschereien von den „uferlosen
Plänen der deutschen Politik " Lügen , die schon vor zehn
Jahren für Deutschland im Reichstage abgetan wurden , und
die jetzt aus Anlaß des Krieges im feindlichen Auslande
wieder aufgewärmt sind. Damals knüpfte das Gerede an
unser ' jetzt von der japanischen Übermacht besetztes ostasia¬
tisches Pachtgebiet Kiautschou an . Deutschland hat , wie
jedermann weiß , nicht das geringste getan , um die Eta¬
blierung eines Weltreiches vorzubereiten.

In dankenswerter Weise hat es der Reichskanzler unter¬
nommen ; diejenigen auf die Tatsachen hinzuweisen , denen
die Kriegsführung nicht schnell genug geht . Er sagte : „Zu
irgendwelcher Unruhe ist nicht der geringste Grund vorhan¬
den , niemand hat es nötig , sich Sorgen zu machen . Einem
zähen Feinde gegenüber muß man vorsichtig sein und un¬
nötige Opfer vermeiden , um Kraft für die entscheidende
Stunde zu sparen . In der Front wie hinter der Front
wird nach Kräften gearbeitet , wir dürfen vertrauensvoll und
sicher in die Zukunft blicken." Mit den Worten „hinter der
Front " bezeichnet der leitende Staatsmann die ruhige , aber
energische Arbeit der deutschen Diplomatie , deren volle Er¬
folge erst später im ganzen Umfange erkennbar sein werden.

Es ist angebracht , auf die Bemerkungen des Kaisers
über das Geschwätz von dem Streben nach einem deutschen
Weltreiche noch etwas einzugehen . Für ein Weltreich , das
auf Machtbesitz fußt , ist heute kein Raum , die zahlreichen
großen Völker sind viel zu weit vorgeschritten , als daß sie
unter eine Faust sich beugen ließen . Aber von unseren
Feinden wird mit solchen Lügen bei den neutralen Staaten
in dem Augenblick hausieren gegangen , wo unsere Untersee¬
boote England bedrohen . Italien , Rumänien und alle
andern neutralen Staaten werden sich durch das Gespenst
einer drohenden deutschen Weltherrschaft nicht von dem Wege
abbringen laffen, den sie bisher beobachtet haben.
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Der Weltkrieg.
Schöner Erfolg im Westen , weitere Fort¬

schritte im Osten.
Großes Hauptquartier 4. Februar , mittags,

(w . T . v . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf der Front zwischen Nordsee und Kanal fanden
nur Artilleriekämpfe statt.

Erneute französische Angriffe bei Perthes wurden
unter Verlusten für den Feind abgemiesen.

Nördlich und nordwestlich Massiges nordwestlich
St . Menehould , griffen unsere Truppen gestern an , stiegen
im Sturm über 3 hintereinander liegende Grabenlinien
hindurch und setzte « sich in der französischen
Hauptstellung in einer Breite von 2 km fest.

Sämtliche Gegenangriffe der Franzosen , die auch nachts
fortgesetzt wurden , sind abgeschlagen worden . Wir nah¬
men 7 Offiziere, 601 Mann gefangen , erbeutete«
9 Maschinengewehre , 9 Geschütze kleineren Ka¬
libers und viel Material.

Sonst ist nur erwähnenswert , daß in den Mittel -Vo¬
gesen das erste Gefecht einer Schneeschuhtruppe gegen fran¬
zösische Jäger für uns erfolgreich verlief.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

In Polen nördlich der Weichsel fanden im Anschluß
an die genreldeten Kämpfe Plänkereien kleinerer gemischter
Truppenteile statt.

An der Bzura , südlich Sochaczew brach ein russischer
Nachtangriff unter starken Verlusten des Feindes zusammen.

Unser Angriff östlich Bolimow machte trotz heftiger
Gegenstöße des Feindes Fortschritte . Die Zahl der Ge¬
fangene » erhöht sich.

In den Karpathen kämpfen seit einigen Tagen
deutsche Kräfte Schulter an Schulter mit den österreichisch¬
ungarischen Armeen.

Die verbündeten Truppen haben itz dem schwierigen
und verschneiten Gebirgsgelände einige schöne Erfolge
erzielt.

Oberste Heeresleitung.
Das Larrdungskorps der „ Emden " in

Hodeida.
Berlin , 4 . Febr . (W . T . B . Nichtamtlich .) lieber S'

M . Schiff „Ayesha " lief die Nachricht ein, daß der Kom¬
mandant , Kapitänleutnant v. Mücke, von dem Landnngs-
korps S . M . Schiff „Emden " in der Nähe von Ho de ida
im Südwesten von Arabien eingetroffen und von den tür¬
kischen Truppen mit Begeisterung empfangen worden sei.
Nachdem die Fahrt durch die Straße von Perrini unbe¬
merkt von den englischen und französischen Bewachungs»
streitkräften gelungen war , vollzog sich die Landung an
der Küste ungestört in Sicht eines französischen Panzer¬
kreuzers.

In Ostpreußen wurde mehrere russische Angriffe ge¬
gen unsere Stellungen südlich der Memel abgewiesen.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
und an der Meeresküste sind von unserer Seite alle Vorbe"
reitungen zu einem warmen Empfange der englischen Ver"
stärkungen getroffen worden , die seit einigen Tagen statt"
finden . Bisher wurden seit dem 15. Januar etwa täglich
4000 Mann englischer Truppen in Le Havre , dem Paris
zunächst gelegenen und mit der Hauptstadt durch die Seine
verbundenen französischen Kribgshafen , gelandet . Lord
Kitchener sprach bisher so stolz von der Entsendung von
Millionen -Heeren . Davon ist nach den bisherigen Proben
keine Rede . Und wie lange noch, dann werden die Trans¬
porte ganz aufhüren müssen. Die allgemeine Stille , die,
von Artilleriekämpfen und einem zurückgewiesenen feindlichen
Angriff bei Perthes abgesehen , auch nach dem neuesten Be¬
richte unseres Großen Hauptquartiers auf dem ganzen west¬
lichen Kriegsschauplätze herrscht, steht offenbar mit den
englischen Verstärkungstransporten , ihrer Abwehr und den
durch sie bedingten größeren Operationen im Zusammen¬
hang.

Aeber vle mMtSrstche Mithilfe Japans auf dem
europäischen Kriegsschauplatz find auch die Meinungen in
England geteilt . Man wünscht in den maßgebenden Kreisen
A Hilfe wohl und möchte sie auch mit einer Kolonialent-
schadigung , aber nur mit einer solchen auf Kosten Frank-
reichs, bezahlen . Die maßgebenden Tokioter Kreise erklären
wiederholt , sich mit der Frage noch nicht beschäftigt zu
haben , und weisen auf die großen Schwierigkeiten eines
Transports nennenswerter japanischer Streitkräste nach
Marseille hin.

Fortschritte gegen Warschau.
Auf dem östlichen Kriegsschauplatz fördert der Frost

unsere Unternehmungen . Die deutsche Heeresleitung läßt
NA die Gunst des Wetters nicht entgehen und holt mit
allen Kräften nach, was sie während der naffen Jahreszeit,
in der alle Straßen zu unwegsamen Sümpfen verwandest
waren , hatte versäumen müffen . Nicht minder interesiant ist
das Eingeständnis Petersburger Blätter , daß der russische
Dormarsch bei Mlawa auf die Grenze Ostpreußens zu
durch überlegene deulsche Slreilkrüfte gehemmt wurde,
so daß die Operationen hier eingestellt werden mußten . !
Von unübertrefflicher Naivität aber zeugt die halbamtlich^
Petersburger Auslastung , das erneute Vordringen berj
Rüsten in der Bukowina habe lediglich den Zweck verfolgt,-
starke österreichische Truppen zu binden , um die russische".'
Kräfte in Polen und Galizien zu entlasten . Dieses Ziel frtf
erreicht, so daß die Rosten die Bukowina nunmehr wieder i
verlasten könnten!, . _ . „J

Die Veschivichliqungsbemühungen der Peters¬
burger Blätter machen auf die Bevölkerung , deren Miß¬
stimmung in steter Zunahme begriffen ist, nur geringe»
Eindruck. Sie werden indessen fortgesetzt, um auf gewisse
amtliche Veröffentlichungen , die sich nicht länger zurückhalten
lassen, vorzubereiten . Ein Blatt teilt mit, daß von einem
Rückzuge der Deutschen und Österreicher leider nicht ge-
sprachen werden könnte , ungeachi "! der heldenmütigen
Leistungen der russischen Truppen . Im Gegenteil gestaltete
die fortwährende Ankunft deutscher und österreichischer Ver-



stärkungen die Lage der Russen von Tag zu Tag schwieriger.
Wenn die Deutschen auch in ihrer Gesamtheit die gewaltige
russische Mauer vor Warschau noch nicht durchbrochen
hätten, so sei es doch den Deutschen im einzelne « ge-
lungen , die Reihen der Russen aus dem Vormarsch
nach Warschau stellenweise zu durchbrechen.

Die Furcht vor Spionen in Warschau hat einen un¬
glaublichen Umfang angenommen. Je schwerer die Lage
der Russen dort ist, desto zahlreicher werden die Verhaftungen
von der Spionage verdächtigen Personen. Auch in den
Dörfern in der Umgebung von Warschau finden un¬
zählige Verhaftungen statt. Die Eisenbahnzüge des Roten
Kreuzes bringen nicht nur Verwundete, sondern auch ver¬
haftete angebliche Spione , darunter Arbeiter, Bauern , Juden
und auffallend viele Frauen . In ganz Polen herrscht jetzt
strenges Frostwetter, nachts bis zu 10 Grad unter Null.
Die Flüsse, Bäche und Teiche frieren zu.

In Galizien erwartet man demnächst entscheidende
Sümpfe , nachdem die Ruffen in fluchtartigem Rückzug die
Karpathen verlaffen haben. Da die regellose Flucht durch
den Schnee erschwert wurde, so erlitten die Ruffen dabei
namhafte Verluste an Waffen und Munition . Die an den
Karpathenabhängen an den nach Lemberg führenden Straßen
gelegenen Ortschaften befinden sich sämtlich wieder im Besitz
unserer Verbündeten. — Aus dem österreichischenHaupt¬
quartier wird gemeldet: Westlich des wichtigen Uzsoker
Karpathenpasses fanden größere Gefechte statt, östlich davon
kleinere lokale Kämpfe. Infolge des Schnees und Frostes
sind die Straßen für Truppen und Fahrzeuge günstiger,
abseits der Straßen ist jede Bewegung unmöglich, überall
herrscht lebhaftere Tätigkeit.

Die Sperrung der englische« Sriegstrausporle.
Die ungewöhnliche, vom deutschen Volke mit Jubel be¬

grüßte Ankündigung der Einsetzung aller zu Gebote stehen¬
den Kriegsmittel gegen englische Truppentransporte nach
dem Kontinent läßt auf den sehr ernsten und nachdrücklichen
Charakter dieses Vorgehens einen Schluß zu. England hat
seine Transporte von Truppen und Kriegsmaterial bisher
ungehindert über den Kanal bringen können. Das wird
jetzt aufhören. Nach der Erklärung des Chefs des Admiral¬
stabes unserer Marine läßt sich, wie die . Franks. Ztg." aus¬
führt, erwarten, daß englische Transportschiffe fortan ohne
weiteres in den Grund gebohrt werden. Dabei hat man
nach der Form der Ankündigung nicht nur an Unterseeboote
zu denken, sondern an alle Mittel , die geeignet sind, feind¬
liche Transportflotten zu vernichten. Mit der Ergreifung
von Gegenmaßregeln durch die englische Marineverwaltung
hat der deutsche Erlaß gerechnet, deffen Ankündigung nicht
in der Form, aber im Wesen einer Blockierung der fran-
zösischen Nord- und Westküste gleichkommt. Der deutsche
Admiralstad hat durch seine Ankündigung, die dem Zweck
der kriegerischen Operationen eher nachteilig als förderlich
ist, da sie doch auch der Feind erführt, alles in seinen Kräften
Stehende getan, um die Neutralen vor Schaden zu be¬
wahren. Das wird man auch in den neutralen Staaten
anerkennen.

Englands Blockade ist effektiv geworden , seitdem
den neutralen Mächten angezeigt wurde, daß wir den Kanal
mst unseren Waffen belegten. Die Zeit wird lehren, so
sagen die „Leivz. N. N.", ob unsere Unterseeboote die ein¬
zige Waffe sind, die wir anwenden werden. Das aber ist
sicher, daß wir bereit und fertig sind. Ungeheure Arbeit
rnußte geleistet, Ungeheures mußte ersonnen werden, bis der
deutsche Admiralstad in alle Welt die Fanfare hinaussenden
konnte, die wir jetzt jubelnd vernehmen. Es ist anders,
ganz anders gekommen, als John Bull es sich dachte. Ge¬
radezu albern klingt der gewaltigen deutschen Ankündigung
gegenüber die Rederei des englischen Marineministers
Churchill, der erklärte, England würde Deutschland bis zum
Äußersten bekämpfen, auch wenn Rußland und Frankreich
sich zurückziehen sollten. Ohne es zu wollen, verriet Churchill
in den Darlegungen gegenüber einem Pariser Zeitungsver¬
treter jedoch feine große Angst vor der deutschen Marine,
indem er erklärte: Ein einziges deutsches Unterseeboot, das
aus feinem Hasen herauskommt und englischen Schiffen be¬
gegnet, kann mehr Schaden anrichten als englische Untersee¬
boote, die nach deutschen Schiffen die Meere durchsuchen.
So verliert man gegen ein Unterseeboot oder eine Mine ein
Panzerschiff von Millionen Wert und bringt zahlreiche
Menschenleben in Gefahr. Deshalb müsse die englisch«
Flotte Vorsicht gebrauchen, weil sie die Meere frei durch¬
kreuzt. An Vorsicht läßt es die englische Marine nicht
fehlen ; aber damit zwingt man keinen Gegner wie
Deutschland.

An dem denksch-porlugiesischen Grenzzwischenfall,
wobei drei Deutsche auf portugiesischem Gebiete getötet
wurden, noch bevor Dortuaal ficb Lur militärischen Unter*

stützung Englands bereit Pfunden hatte, wird uns ge¬
schrieben: Die portugiesische Kolonie Angola, die 1270000
Oudratktlometer bei 4,2 Millionen Einwohnern umfaßt und
mit der langgestreckten Südgrenze an Deutsch-Südwestafrtka
stößt, hat schon immer den Herd von Unruhen gebildet.
Die schwache portugiesische Regierung ist zur Beherrschung
des weiten Gebiete» außerstande, so daß eine Empörung
der Eingeborenen die andere jagte. Kulturell vermochte sie
infolge ihrer finanziellen Mittellosigkeit natürlich erst recht
nichts für die Kolonie zu tun, so daß diese zu den ver-
wahrlosesten Schutzgebieten Afrikas gehört. Man hatte auch
in Lissabon selbst das Bewußtsein, daß Angola unter den
obwaltenden Umständen für Portugal eher eine Last als
ein Vorteil sei Gern hätte man dort Angola an Deutsch-
land und gleichzeitig das an der aftikanischen Ostküste ge-
legene Mozambique an England verkauft, wenn man nicht
befürchtet hätte, durch solche Veräußerung die Eitelkeit
des portugiesischen Volkes zu verletzen und sich Ungelegen¬
heiten zu bereiten.

Bevorstehende Einführung ver allgemeinen Wehr¬
pflicht in England . Aus London kommt laut „Mngdeb.
Ztg.' die Nachricht, daß es jetzt keinem Zweifel mehr unter-
liege, daß daS Ministerium Asquith dem Parlamente in der
am 7. Februar beginnenden Tagung einen Gesetzentwurf
über die Zwangsrekrulierung aller waffenfähigen
Männer in England unterbreiten wird. Wenn sich diese
aufsehenerregendeMeldung bestätigen sollte, kann man schon
heute mit Bestimmtheit Voraussagen, daß diese Zwangs-
rekrutierungen der Anfang zu inneren Schwierigkeiten sein
werden. Denn die phlegmatischen Engländer sind nicht im
entferntesten gewillt, als Kanonenfutter für die Deutschen
nach Frankreich zu gehen. Alle die, welche sich bisher dem
Werber stellten, taten dies aus egoistischen Motiven, und die
wenigen Vaterlandsschwärmer, welche auf die Lockungen
hereinfielen, wurden von den übrigen Engländern mit Mit¬
leid und Bedauern betrachtet. Der Entschluß des Ministe¬
riums beweist aber erneut, daß auch Englands Hilfskräft«
am Versiegen sind, denn die Zwangsrekrutierung der eigenen
Landesjöhne ist Albtons letzter Schritt.

In festen Gleisen bewegt sich die Lebensmittelver-
sorgung unseres Volkes, die bis zur nächsten Ernte und
damit für jede Kriegsdauer unbedingt gesichert ist. Darüber
hinaus richten sich die Bestrebungen jetzt darauf , grundlosen
Preistreibereien Einhalt zu tun. Laut „Hamb. Fremdenbl. '
find gegen di« in letzter Zeit festgestellten sprunghaften
Fleischpreissteigerungen, für die eine Berechtigung in dev
gegenwärtigen Marktlage nicht zu erblicken ist, Zwangs -jmn&nafitnen im Interesse der Lebensmittelversorgung des'Maßnahmen im Interesse der Lebensmittelversorgung
Reiches bevorstehend. Auch für Kartoffeln sollen Höchst¬
preise festgesetzt werden, falls unmotivierte Preissteigerungen
infolge der vermehrten Nachstage eintreten sollten. Des¬
gleichen werden Proteste gegen eine etwaige Erhöhung der
Bierpretse laut, die nicht ungehört verhallen werden.

Die Leide« der Ksulraleo unter dem Krieg äußern
sich nicht nur in direkten großen Geldopfern und einem all¬
gemeinen Stillstand des Handels, sondern jetzt kommen auch
immer größer werdende Nahrungssorgen dazu. In Däne¬
mark ersuchten sämtliche landwirtschaftlicheVereine, an der
Spitze die Kleinlandwirte , die dänische Regierung um
baldige Veranstaltungen , um dem Futtermangel abzu¬
helfen . Der Viehbestand der kleinen Landwirte ist'durch
den Futtermangel bedeutend reduziert. Bei andauernd
hohen Preisen sind viele Landwirte genötigt, so viele
Schweine zu verkaufen, daß sie eine wesentliche Betriebsein¬
nahme verlieren und unfähig werden, ihren Verpflichtungen
nachzukommen. Dieser Tage wurden englischerseits 6000
Tonnen Mais , für Dänemark bestimmt, fteigegeben. Doch
bedeutet das herzlich wenig. Der Mais kommt ferner erst
an, sobald die Befrachtungsfrage geordnet ist, was ebenfalls
noch lange dauern wird.

Gemeine Lügen . Die stanzösischen Blätter wissen
ihre Lügen mit einer Selbstverständlichkeit, unter Angabe
von Personen- und Ortsnamen , zu erzählen, daß es wirklich
schwer ist, sie zu erkennen. Jetzt verbreiten sie die Alarm¬
nachricht, daß der Kommandant des Forts Lanveos in
Finsterre, als er Ballen mit Wäsche nachprüfte, welche
deutschen Gefangenen durch dos deutsche Rote Sreuz
und Vermittlung der Vereinigten Staaten geschickt wurde,
in denselben zwölf Pakete mit geschliffenen Dolchen gefun¬
den habe. Im Beisein des amerikanischen Konsuls, der über
die Angelegenheit den größten Unwillen zeigte, wurde Pro¬
tokoll ausgenommen. Die Amerikaner sollten durch diese
Nachricht wieder mal gegen uns aufgehetzt werden, es ist
aber mit Bestimmtheit anzunehmen, daß ste bei einer Prü¬
fung der Sachlage die faustdicke Lüge erkennen werden.

Worauf die Finne « vertrauen . Im Kreise Marym
an der äußersten Grenze des sibirischen Gouvernements
Tobolsk ist der nördlichste überhanv ' von Menschen
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bewohnbare 0rt dem früheren Präsidenten dxZ
Landtags Svinhufvud als Verbannungsort
worden. Dieser Verfechter der finnischen Freiheit«?
erste Gefangene, den die russische Regierung
jene todbringende Einöde verschickt. Freunde des v
Patrioten erzählen, Svinhufvud habe ihnen bei
von einem Etappentransport zugerufen: «Ich ver»,
Golk und hindenburg !M Die Popularität unsere;
bürg ist auch in Schweden so groß, daß man a"
seinen Bildern und Büsten begegnet. Ein s^
Kaufmann , der schon längere Zeit „Hindenburgkr„
fabriziert hat, ließ feinen jüngsten Sohn Hindenbur«
Auch Offerten werden bereits unter der Chiffre„Hch?
erbeten.

Mit Gewalt in die Front geschickt werden
in England und Frankreich befindlichen Belgier, rv;
trauensooll zu den „Bundesfreunden" geflohen war,
der „Franks. Ztg." aus Paris und London gemeld
werden in Frankreich und England die im Alter doi
30 Jahren stehenden dort befindlichen Belgier zwo,
ausgehoben und auf die Exerzierselder gesch,
Paris versammelte der Seine-Präfekt die Belgier
Kaserne unter dem Vorwände, jenen eine wichtige
mitzutetlen, und ließ ste nicht mehr heraus , o!
meisten gegen dieses Verfahren protestierten.
geschah in London und anderen englischen Städt
neue belgische Armee ist wahrscheinlich als Ersatz
augenblicklich wegen des schlechten Wetters nicht .
baren Farbigen gedacht. Nach den Leistungen der
belgischen Truppen wird selbst der größte Opti
Frankreich keine allzu hohen Hoffnungen auf di
Armee setzen, selbst wenn sie auch zahlenmäßig in
kommen könnte.

Lehrer der volksernahruug im Kriege.
düng einer Heimarmee von Rednern, die überall ii
die Einsicht in die Notwendigkeit der angeor&ni
fiimmungen zur Streckung unserer Lebensmittel ermei
verbreiten sollen, fand soeben im Sitzungss
preußischen Abgeordnetenhauses zu Berlin statt. ,
fammlung wurde von dem preußischen Minister des
v. Loebell mit einer Ansprache begrüßt, in der zun'
Befriedigung darüber Ausdruck gegeben wurde, daß
allen Teilen des Reiches viel mehr Personen zur 21
des Lehramtes gemeldet hätten, als gebraucht
könnten. Lebhaften Beifall fand der Minister, a
klärte, daß unsere Feinde uns mit den Waffen i
nicht besiegen könnten, und daß sie daher verjuck
auszuhungern . Aber auch dieser Versuch werde
da das deutsche Volk, so lange der Krieg au,
möge, bei rechter Haushaltung mit den eigenen
auskommen könne. Riemand falle hungern . sei»
sparen , das war das Leitmotiv der ministerie
führungen.

Der Minister führte dazu im einzelnen aus,
von den Behörden erlassenen Gesetze allein noch
nügten, um das Ziel zu erreichen. Den Sieg im
lichen Kriege könnten wir erst dann erreichen, wen«
deutsche Mann und jede deutsche Frau die Pflicht b(J
famkeit erfüllte. Kämpfe der Krieger mit den Waffe
den Feind, so müßten die Daheimgebliebenen «
gegen Zunge und Magen , gegen lieb geworde,
nicht notwendige Gewohnheiten. Wenn die Mitglieî lch
Heimarmee, so nannte der Minister die Gesamtheit--.
die freiwillig das Amt der Volksaufklärung ausübe-'
im ganzen Volke die Erkenntnis von den wirtsi
Notwendigketten erweckten, dann würden wir auch
längsten Dauer des Krieges nicht ausgehungert
können; nach dem Siege unserer gerechten Sa
dann aber ein jeder von uns sagen können, d
seinem Teile an dem großen Erfolge mitgearbei

Der Luskkampf wird von unS erfolgreich weit
In das Bahnhofsoiertel von Nancy St . Georges
deutsche Flugzeuge Bomben und Fliegerpseilc
Bombe fiel in einen Schulhof und verletzte einen
Auch über Luneville erschienen zwei deutsche F
Während nach französischen Berichten eins dur ,
Schuß in den Benzinbehälter zum Landen gezwuna
den sein soll, warf das andere auf mehrere FabE
große Jndustriewerke Bomben, die erheblichen
schaden anrichteten. Die französische Artillerie erö
wildes Feuer auf das Flugzeug, ohne jedoch Tref
zielen. Der deutsche Flieger konnte unversehrt na«
Lothringen zurückfliegen. — Auch Belfort hatte
Kliegerbesuchzu verzeichnen.
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Erkämpftes Glück.
Roman von A. Below.

’4| Nachdruck verboten.
Die stets königliche Wohltätigkeit, welche Ludwig Günther

bte, beschränkte sich bei bei weitem nicht bloß aus das kleme
Herzogtum, sondern weit über die Grenzen desselbeü hinaus
eichre sein Arm. Die Hauptaufgabe seines Geschäftsträgers
n Hildburghausen bestand darin, unverschuldeter Armut nach,
»spüren; ebenso hielt er in verschiedenen Städten Agenten
ediglich zu dem Zwecke, ihm alle Fälle von Not und Be¬
gängnis mitzuteilen, welche sie in Erfahrung zu bringen ver-
nochten. Was er einst seiner Mutter verheißungsvoll aus-
lemalt, wenn sie der glänzenden Dornenkrone, die sie trug,
mtsagen wollte, war an ihm selber in Erfüllung gegangen;
r waltete in dem abgelegenen Schlosse als ein Fürst km
lteiche der Barmherzigkeitund Menschenliebe, und fern Tage-
oerk war so reich gesegnet wie nur je das emes wirklichen
Kurpurträgers. Wie reiche Gaben der Junker von Varel
iber auch mit freigibiger Hand über das Land ringsumaus-
treute, nur selten erfuhren diejenigen, denen er seme Wohl-
aten zuwandte, den Namen des großherzigen Spenders . Aber
>ie Fälle, wo er nicht, gleich einer segensreichen Gottheit,
velche hinter Wolken verborgen thront, unbekannt zu bleiben
rermochte, waren, obwohl sie nur den kleinsten Bruchteil
seiner Großtaten der Barmherzigkeit darstellten, io zahlreich,
)aß man allgemein im Herzogtum Hildburghausen seine
Humanität und Milde pries und ihn als das Musterbild
nnes edlen Menschenfreundes ansah. Ungezählte Segens-
wünsche und Gebete stiegen täglich für ihn zum Himmel
empor, und die gerechte Vorsehung belohnte sein hochherziges
Wirken durch das Glück, welches er in seiner Verbindung
mit Leonore Sophie fand, die sich den Neigungen und Wünschen
ihres Gemahls bereitwillig anpaßte.

So still und weltabgeschieden das edle Paar aber auch
Kbte, es vergrub sich darum doch nicht in seine Einsamkeit»

sondern nahm eifrig teil an allen Ereignissen der Zeit.
Deutsche und auswärtige Zeitungen kamen in Masse in das
Schloß; mit dem Vater seiner Gattin , mit Martinus und
manchem ehremverten und tüchtiger: Manne, den er ans seinen
Wanderfahrten kennen gelernt hatte, stand der Junker fort¬
gesetzt in eifriger Korrespondenz. Des öfteren verreiste er
auch mit Leonore Sophie mit oder ohne Begleitung des
treuen Philipp , ohne daß in der Umgebung des Schlosses
eine Menschenseele eine Ahnung davon hatte. Ebenso erfuhr
niemand davon, daß zuweilen Besuch aus der Ferne bei den
beiden Einsiedlern eintraf. So kam Karl Eckhardt von
Walesrode wiederholt, um seine Tochter zu besuchen. Der
alte Herr war , wie ja auch nicht anders zu erwarten war,
ein Mittelpunkt des „Tugendbundes" geworden, obschon er
sich hütete, irgendwie öffentlich hervorzutreten, um die fran¬
zösischen Gewalthaber nicht ans feine Spur zu bringen. Von
fast jugendlich stürmischer Begeisterung erfüllt, konnte der
ehemalige„Meister" die Stunde der Befreiung des Vaterlandes
kaum noch erwarten. Als Schill seinen kühnen Versuch unter-
nahm, das Joch des großen Korsen vor der Zeit abzuschütteln,
erteilte der Vater Leonore Sophiens dem wieder zu Gnaden
angenommenen Georg, welcher darauf brannte, durch irgend
eine rühmliche Tat die Verirrungen zu sühnen, zu denen ihn
Lucifer verleitet hatte, bereitwillig die nachgesuchte Erlaubnis,
an der Expedition teilzunehmen. Der klägliche Ausgang der¬
selben ist bekannt. Georg hatte das Glück, schon in einem
der ersten erfolgreichen Scharmützel zu fallen. Er nahm die
Hoffnung auf den Sieg der guten Sache mit sich ins Grab.
Tränenden Auges berichtete Karl Eckhardt seinen Kindern das
Schicksal des Jünglings , der so wacker seine Schuld gebüßt
hatte. Zugleich aber teilte er Ludwig Günther noch eine
Todesnachricht mit. Der hochbetagte Rabbi Jskafar war
endlich auf einem Gute in der Nähe von Hamburg, Friedrichs¬
huld, wo ihn Herr von Walesrode bei einem Jugendfreunde
sicher untergebrachthatte, friedlich entschlafen, bis zuletzt treulich
verpflegt von seinem alten Mardochai. Dieser hatte seinen

'Herrn nicht lange überlebt, sondern war ihm weniges jj, a
später in das Grab nachgesolgt. , iß L

Wiederholt hatte das junge Paar große Not, dieÜ nore
des alten Herrn zu beschwichtigen, welcher durchaus [be ?
nicht erwarten zu können schien, wo das deutsche Vo eder!
den korsischen Tyrannen aufstand. Als endlich die de
Moskaus weithin den grauen russischen Winterhimm« i in
und die Kunde von dem Rückzuge der großen Ar« igeit
Deutschland drang, da jubelte der Greis mit dem Jib edho
Herzen laut : „Das ist das Morgenrot der deutschenK te Li
Und er sollte recht behalten. Das Volk stand aus, der len '
brach los. Trotz seiner hohen Jahre stellte sich Karl ches
von Walesrode noch mit in Reih und Glied, und seiihhielt,
dauer und Tapferkeit beschämten viele Jüngere.
Schlacht von Leipzig wurde der Wackere tätlich w
und wenige Tage später gab er in den Armen ein
Kameraden seinen Geist auf. Doch er starb willig
heilige Sache des Vaterlandes, dem der glorreiche'
Freiheit zurückgeben hatte.

Nach dem Tode des Vaters schloß sich Leono
nur noch inniger ihrem Gatten an. In ihrer man
Abgeschiedenheit lebten die beiden in vollster Seel
Jahr um Jahr dahin. Die phantastischen Gerü
über ihr Eremitenleben allmählich in Umlauf kamen
Weg schließlich auch in die Zeitungen fanden, belus
Paar oftmals nicht wenig. Auch fehlte es ja ni«
suchen, gewaltsam in ihr Geheimnis einzudringen, ab«
Günther verstand es, dieselben mit Klugheit und
abzuwehren. Um ihm chren Dank für die mit '
königlicher Großmut nach allen Seiten hin gesperrt«
taten zu beweisen, ernannte die Einwohnerschaft ver
Residenzstadt Hildburghausen den gräflichen Einsm
Ehrenbürger des Ortes, eine Würde, die derselbe gern

Eine Reihe von Jahren war vergangen, da "
Tod zum erstenmal« an die Pforte des einsamen
der biedere Philipp mußte dahin. Die Trauer der
um den in Glück und Leid gleich treu bewährten

wc



'erben
ier, niej
n roatei
gemeldM
lter non,3n»an«

eigier
chtige
'S , ob«n. '

Stadt«
Ersatz
nicht
;en ber•
te Dpti«
auf bitl
ßtg in j

ege.
>erall hjs
georbnä.
el erwej
zungssg
statt,
ster i
)er zunid
>e, daß!

zur A«
braucht
lister, ch
Lassen
versuä
werde'
eg aucs
eigenen!
n. jeder?
aisteriell

aus,
noch

g im
:n, n
iflicht
n Waffs
enen
eroorbei
Mitgli,

esamth
ausüb,

wirtf
>ir auch
junge,
in Sa
en, d'
gearbei!
ch weitl
Aeorges
erpseill

einen
Iche U
is dun
gezwum
e Fabrv
lichen
:ie eri
[) Tre
hrt na,
hatte

ß- kal-Nachrichte«.
Weilburg . den 5. Februar 1815.
Ersatz für Petroleum.

. Volkskammer zu Wiesbaden »rächt bekannt:
E ) Die Handwerkskan^ ^^ dnung werden die Inhaber
Erund nnnrsten^ ^ riebe, sowie die Innungen , Ge-

uns unterstem und sonstigen Vereinigungen
erbevereine,pan überall da, wo ein Ersatz des

af hingewtesen, Beleuchtungsmittel möglich ist,
. . aleums Petroleum ganz eingestellt werden muß.
. Verbrauch Mangel an Petroleum veranlaßt uns,
r "ndauerno ^ Ersatzmittel hinzulenken. Das

Einführung elektrischen  Lichtes.  Viel-
, ftir die Betriebe möglich sein. Dasselbe

""^ -.^ Gasbeleuchtung.  Die Einführung ist
Dt von cr(eiĉ tcrt. Sie empfiehlt sich umsomehr, als

dieses Lichtes kaum höher sein dürften, als die-
. für Petroleum , die Beleuchtung aber zweifellos

^ "rr' ist. Ferner kommen neben der Kerzenbcleuchtung
^Net' acht als Ersatz für Petroleum : „Karbid ", „Kar-
,it"  Ersatzmittel , welche überall leicht angebracht werden
' n ' und deren Herstellung iu genügenden Mengen
Tnlande möglich ist. Endlich weisen wir darauf hin,

ä die Firma Glaser & Co . zu Wiesbaden.  Fried-
Kstraße 16, ebenfalls ein neues Bcleuchtungsmittel als
Zetroleu 'mersatz"  herstellt und zu 65 Psg . per Liter

r -hl Im allgemeinen nationalen , sowie im eigenen
teresse der Betriebsinhabcr empfehlen wir dringend , von
len Ersatzmitteln Gebrauch zu machen, damit das Petro-
n für die Heeresverwaltung aufgespart bleibt.

* * Deutsche Freiballonfahtten. Zu militärischen 2lus-
unqszwecken werden von den ersten Tagen des Februar
vor ' Ugsweise an Sonntagen , von einem bei Berlin

eacnen Aufstiegplatze Freiballons aufgelassen werden,
■en Landungsort vorher nicht zu bestimmen ist. Um die
«ohner vor Beunruhigung und die Korbinsassen vor
wahren zu bewahren , wird darauf aufmerksam gemacht,
1 tzsx BallonS an der unteren Hälfte zwischen Ballon-
si und -netz durch drei Eiserne Kreuze gekennzeichnet

lb‘ w Apollo-Theater. Ein ganz hervorragend hochaktuelles
ama : „Das lebende Torpedo " bildet den Glanzpunkt

Sonntagsprogramms . Es zeigt in 3 Akten Konstruk-
und Wirkung dieser Waffe in glücklicher Verbindung

einer hochdramatischen Handlung . Auch das Zweiakter-
cama: „Das amerikanische Duell " ist in Spiel und Jn-
stt vorzüglich. „Der Weltkrieg. 5. Woche", sowie einige
»rzügliche Humoresken bilden das weitere Programm , so
& den Besuchern ein ivirklicher Kunstgenuß bevorsteht,
sir bitten die Inserate von heute und morgen zu beachten.

§§ Die Kartoffelernte. Amtlich wird bekannt gegeben:
lus der landwirtschaftlichen Praxis heraus ist die Be¬
achtung ausgesprochen ivorden, daß im Herbst infolge

Gespann- und Leutemangels das Pflügen der Kartof-
fläge und damit auch das Nachsainmeln der iin Acker

chliebenen Kartoffeln vielfach unterblieben ist und letzte-
auch jetzt bei dem Pflügen häufig unterbleiben dürfte,

a. in der Annahme, daß die Kartoffeln doch erfroren
-n. letzteres träfe aber nicht zu. Wenn nun wohl auch

»genommen werden kann, daß diese Arbeiten bei dem
ißergewöhnlich milden Wetter im wesentlichen jetzt nach¬
holt sind, so ist doch erwünscht, wenn in allen in land-
irtschaftliche Kreise kommenden Zeitungen und Zeitschrif-
i auf diesen Punkt baldmöglichst hingewiesenswird . In
,sen Kriegszeiten ist es umsomehr die Pflicht eines jeden
mdwirtes, auch hierbei keine Nährstoffe umkommen zu
ffen, als der hohe Preis der Kartoffeln wie der Futter¬
ittel die Arbeit sicher bezahlt machen wird ."

X Das Eiserne Kreuz erhielt Feldwebel Wilhelm
olff  im Jnftr .-Regt. Nr. 116 von Heckholzhausen.

Vrovinzielle und vermischte Nachrichten.
Limburg, 3. Febr. Bei der am 10. Januar in den

höfischen Kirchen der Diözese für die Verivundeten ab¬
gehaltenen Kollekte wurde die Summe von ca. 9000 Mk.
erzielt, die unter das Rote Kreuz rind die Maltheser ver¬
teilt werden soll. — Kurz nach dem Tode des Missions-

schofs Meter hat die Pallotinermission abermals einen

schweren Verlust erlitteu. In London starb im 64. Lebens¬
jahre Pater Joseph Bannin aus Dublin in Irland . Er
war während der Jahre 1890 bis 1895 General der Pal¬
lottiner und führte als solcher im Herbst 1892 diese Mis¬
sionsgesellschaft hier und bereits im folgenden Jahre in
Ehrenbrcitstein ein.

Limburg, 4. Febr . Der Maschinistenmaat Karl Em¬
merich  von hier, welcher sich bei der heldenmütigen Be¬
satzung und Verteidigung der „Gneisenau " befand, wurde
gerettet. Wie er unterm 13. Januar seinen hiesigen An¬
gehörigen schreibt, wurde er nach dem Untergang dieses
Schiffes im Meer aufgcfischt. Nach seiner Rettung sei er
in eine schwere Ohnmacht gefallen. Jetzt befinde er sich
gesund und in englischer Gefangenschaft.

Ailertche«, 1. Febr . Heute wurde hier ein Knabe von
13 Jahren beerdigt. Der Junge wurde von einem gleich-
altrigen Knaben aus einem Nachbarorte am 25. Januar
mit einem Stück Ziegelstein derart an den Kops geworfen,
daß er nach einigen Tagen verstarb.

Trier, 2. Febr . f32 953000 Liter Wein !j Eine inter¬
essante Statistik hat der Winzervcrband in Trier aufge¬
macht. Danach lagern in den Kellern der Mosel- und
Saar - Winzer nicht weniger als 32 953 Fuder Wein ä
1000 Liter. Die ungeheure Menge verteilt sich auf fünf
Jahrgänge , und zwar 1910er 25 Fuder , 1911er 394 Fu¬
der, 1912er 4430 Fuder , 1913er 7505 Fuder und 1914er
20 590 Fuder . Auf der Bahn verladen würde diese Menge
94 Güterzüge zu je 50 Doppelwaggons in Anspruch neh¬
men. Die Statistik weist ferner nach, daß der Most im
Herbst 1914 im Durchschnitt nur 447 Mk. per 1000 Liter
gekostet hat. Der neue Wein wird sich nicht erheblich teue¬
rer stellen, und man hofft deshalb auf flotten Absatz, um¬
somehr als der 1914er Jahrgang seine beiden Vorgänger
an Güte erheblich überragt . „

Bad Kissingen, 3. Febr . 520,000 Mark Gold  wur¬
den hier bei dem Postamt , dem Rentamt und der Ver-
cinsbank-Filiale in Papiergeld umgetauscht.

Berlin, 1. Febr . Der sozialdemokratischeReichstags¬
abgeordnete Dr . Karl Liebknecht,  der bei den Pionieren
gedient hatte, war als Landsturmmann eingezogen, ist aber
jetzt, wie der „Lok.-Anz." meldet, als überzählig wieder
entlassen worden.

Berlin, 3. Febr . Der Bert . Lokal-Anzeiger meldet aus
München: Der Geh. Kommerzienrat Sedlmayr  ist nach
langem Leiden im Alter von 67 Jahren gestorben. Er
war der Chef der weltberühmten Spatenbrauerei.

Berlin. 3. Febr . Berliner Zeitungen verbreiten die Nach-
richt, daß Köln  als erste deutsche Gemeinde nur noch
Einheitsbrot  backen will , mit dem lobenden Stich¬
wort : „Köln in Deutschland voran !"

Dresden, 2. Febr . Der sozialdemokratischeReichstags¬
abgeordnete Go ehre,  der als Kriegsfreiwilliger einge¬
treten ist, dient als Unteroffizier beim Bautzener Land-
sturmbataillon.

London, 3. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Einem Be¬
richt des „Daily Telegraph " zufolge zeigt der Handelsaus¬
weis der Vereinigten Staaten im Dezember gegen den
gleichen Monat des Vorjahres eine Abnahme, der Einfuhr
aus Großbritanien um 13,6 Millionen Dollars , aus Frank¬
reich um 11 Millionen Dollars , aus Deutschland um 10
Millionen Dollars , aus Rußland , Italien und Belgien
um je 5 Millionen Dollars . Die Ausfuhr stieg in dem¬
selben Monat nach Großbritanien um 20 Millionen Dollars,
nach Italien um 17, nach Holland um 2 Millionen Dol¬
lars , siel dagegen im Vergleich des Vorjahres nach Deutsch¬
land um 31, nach Belgien um 5, nach Oesterreich-Ungarn
um 3 und nach Rußland um 4 Millionen Dollars.

Kehle Nachrichten.
Berlin, 4. Febr . (W. T . B. Amtlich.) Der „Reichs¬

anzeiger" meldet im amtlichen Teil folgendes:
Bekanntmachung.

1. Die Gewässer rings Großbritanniens und Irlands
einschließlich des gesamten englischen Kanals werden hiermit
als Kriegsgebiet erklärt. Von: 18. Februar 1915 an wird
jedes in diesem Kriegsgebiet angetroffene feindliche Kauf¬
fahrteischiff zerstört werden, ohne daß es immer möglich

sein wird, die dabei der Besatzung und den Passagieren
drohenden Gefahren abzuwenden.

2. Auch neutrale Schiffe laufen in dem Kriegsgebiit
Gefahr, da es angesichts des von der britischen Regierung
am 31. Januar angeordneten Mißbrauchs neutraler Flag¬
gen und der Zufälligkeiten des Seekrieges nicht immer
vermieden werden kann, daß die auf feindliche Schiffe be¬
rechneten Angriffe auch neutrale Schiffe treffen.

2. Die Schiffahrt nördlich um die Shetlands -Inseln,
in dem östlichen Gebiet der Nordsee, in einem Streifen
von mindestens 30 Seemeilen Breite entlang der nieder¬
ländischen Küste ist nicht gefährdet.

Berlin , 4. Februar 1915.
Der Chef des Admiralstabs:

gez. v. Pohl.
Berlin, 5. Febr . Unter der Ueberschrift: „Die deut¬

schen Auslandskreuzer an der Arbeit " bringt die „Tägl.
Nundsch." folgende Meldung der Berlingske Tidende aus
Paris : Der Temps veröffentlicht eine Liste von 12 eng¬
lischen und französischen Handelsschiffen, mit einem Gesamt¬
tonnengehall von 680080 Tonnen , von denen jede Nach¬
richt fehlt. Man nimmt an , daß sie verloren sind. Die
meisten dieser Schiffe waren auf dem Wege nach Süd¬
amerika. In Schiffahrtskreisen glaubt man, daß ihr Ver¬
schwinden auf das neuerliche Auftreten neuer Hilfskreuzer
im Atlantischen Ozean, namentlich des Hilfskreuzers „Kron¬
prinz Wilhelm" zurückzuführen sei. Das Verschwinden der
Schiffe hat in Seeversicherungskreisen Beunruhigung her¬
vorgerufen und die Seeversicherungsprämien , besonders
für Rückversicherungen, sind plötzlich bedeutend gestiegen.

Berlin, 5. Febr . Ueber erfolgreiche Flüge österreichischer
Aviatiker läßt sich der „Berl . Lok.-Anz." aus Budapest
berichten: Der Aviatiker Stephan Dabos flog über Cetinje
und warf sechs Bomben ab. Drei schlugen in das Arsenal,
zwei in eine Kaserne, die dritte fiel auf das Dach eines
Privathauses . In der letzten Zeit haben die österreichisch¬
ungarischen Flieger häufiger Aufklärungsflüge über Belgrad
unternommen.

Berlin, 5. Febr . Die Deutsche Kolonialgescllschaft ver¬
öffentlicht der Nordd. Allg. Ztg . zufolge einen Protest gegen
die englische und französische Kriegsführung in den Kolonien.
Sie erhebt vor der ganzen Kulturwelt Protest gegen das
unmenschliche, das gesamte europäische Kulturwerk in Afrika
zerstörende, dem Völkerrecht und bestimmten internationale«
Verträgen Hohn sprechende Vorgehen der Engländer und
Franzosen in den deutschen Kolonien.

Wien, 5. Febr . (W. T . B. Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart : 4. Februar mittags : In Polen und Westga¬
lizien keine besonderen Ereignisse. Die Kämpfe in den
Karpathen dauern mit unverminderter Heftigkeit an . Im
westlichen Frontabschnitt wurden feindliche Angriffe abge¬
wiesen. Den im mittleren Waldgebiet vordringenden eige¬
nen Kolonnen gelang es auch gestern erneut Raum zu ge¬
winnen und einige Hundert Gefangene zu machen.

Zürich, 4. Jan . (W. B . Nichtamtlich.) Der „Neuen
Züricher Ztg ." zufolge hat die von der französischen Re¬
gierung verfügte Beschlagnahme von Drucksachen, welche
das vom Papst angeordnete Friedensgebet enthalten, in
den klerikalen Kreisen Italiens außerordentlichen Eindruck
gemacht. — Die katholische Mailänder „Jtalia " bezeichnet
sie als eine schwerwiegende Maßregel von außerordentlicher
Tragweite.

Rom, 4. Febr . Um im Hafen von Genua Platz zn
schaffen, hat die dortige Hafenverwaltung beschlossen, mit
Bewilligung der Regierung die seit dem Ausbrauch des
Krieges im Hafen von Genua internierten 12 deutschen
und österreichisch-ungarischen Schiffe aus dem Hafen zu
entfernen. Die Dampfer sollen, nachdem sie abgerüstet
und ihre Mannschaften an Land gestiegen sind, mittels
Schleppschiffe längs der Küste unter Begleitung von Kriegs¬
schiffen nach Spezia gebracht werden.

London, 4. Febr . (W. T . B. Nichtamtlich.) Wie „Daily
Chronicle" erfährt , werden seit den letzten Kämpfen bei
La Bassee 4 ' /2 Kompagnien der britischen Garde vermißt.
— „Shipping Gazette" setzt eine Belohnung von 500 Pfd.
Sterling aus für die Bemannung desjenigen Schiffes, das
zuerst ein deutsches Unterseeboot zum Sinken bringt.

wemgt' )r allein die Zeit linderte' ihr Leid. Unendliches Weh aber
, . . . Ludwig Günthers Seele, als fast zwei Dezennien später
Co*i ? i nore ^phie ihn verließ, um fortan in jenem dunklen

«1 >de zu wohnen, von wo es nach des Dichters Worten keine
stche 4M ederkehr mehr gibt. Williger noch und reicher als vorher
M dre » :e der einsame Mann danach seine Wohltaten in der Nähe
rhimmel« in der Ferne aus, bis endlich auch sein edles Herz zu

»fien aufhörte, und man den Dunkelgrafen auf dem kleinen
dem M edhof von Ershausen ins Grab bettete. Vor seinenr Tode

uicgeitSj te Ludwig Günther alle Dokumente, die über sein Geheimnis
oul. ö® ien Auskunft geben können, verbrannt, nur ein Kästchen,

d> t fJÄ ! bte  Legitimationspapiere von Leonardus Cornelius
und seUhrell, war durch Zufall übrig geblieben. Natürlich glaubte

sn e Obrigkeit alsbald, diese Papiere hätten auf
itlrä, vom  erstorbenen Bezug und dieser fei kein Graf Varel,
aen ernÄndern em Amsterdamer Patrizierssohn gewesen. So kam
' "ES » Zufall dem Heimgegangenen zur Hilfe und wob den

mur um ferne Person und sein Geheimnis nur noch

SS * SÄH 'k fütb  seit fern Tode Ludwig Günthers
•fin ™ £ -§ bm Erinnerung an ihn und sein segensreiches

fe Großtaten der Menschenliebe lebt noch heute
becĥ <R?Een Tale und oft schmücken unbekannte Hände

selche bte Uebettefte des treuen Paares
Sofcu t£ ££ femb tĉen  Schmal ein volles, reines Glück

(Ende^

Oeffenllicher Wetterdienst.
Drenststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Samstag , den 6. Februar 1915.
Vielfach heiter und vorwiegend trocken länaere Trost-
wahrscheinlich bevorstehend. 3 ^ ro,t
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Aus der kriegszett.
Probieren geht über Studieren . In allen Städten,

in denen jetzt nach dem Vorgänge von Köln die Herstellung
von Backwaren nach einem Etnheitsgebäck für Semmel, Brot
und Kuchen stattfindet, selbst in dem großen Berlin, hat sich
die neue Ordnung ohne alle Umstände eingebürgert. Das
Probieren ist also auch hierin wieder über daS Studieren
gegangen. Auf den Kopf eines Haushalts eutfallen bekannt¬
lich gewöhnlich zwei Kilo Gebäck. Die Kriegssemmel von
zwei Losen kostetö Pfennige und wiegt 76 Gramm. Die
Bäcker haben darauf verwiesen, daß es Höhlungen in diesen
Semmeln nicht gibt, und es stimmt; sie machen satt. Wenn
jemand täglich eine oder zwei Semmeln ißt, so bleibt
ihm von dem Gesamtkonsum an Gebäck von zwei Kilo für
seine Person noch so viel Brot übrig, daß er oft nicht in
der Lage fein wird, alles zu verbrauchen. Die Gastwirt¬
schaften führen in den betreffenden Städten auf der Speise¬
karte an : Kriegssemmel kostet 6 Pfennige . Niemand stößt
sich daran . Und auch die Befürchtung, bei Besuchen oder
ähnlichen Gelegenheiten nicht genügend Gebäck zu haben,
ist nicht stichhaltig gewesen, die Bäcker helfen so weit wie
möglich gern aus . Jede Hausfrau , die ihre Küche umsichtig
zu leiten weiß, ist über alle Bedenken vollständig fort¬
gekommen.

Die erfteuliche Regelung der Bäckereiftagen läßt allen
Schwarzmalereien bei anderen wichtigen Lebensmittelange¬
legenheiten mst Bestimmtheit entgegentreten. Die Unkenrufe
wegen einer starken Preiserhöhung für Schweinefleisch find
nicht von berechtigten Gründen getragen, und der Ausdeh¬
nung von Spekulationstreibereien, die versucht sind, wird
nötigenfalls behördlicherseits entgegengetreten werden. Nach
unkontrollierbaren Gerüchten darf hier nicht gegangen wer¬
den, sondern nach festen Tatsachen. Am allerwenigsten
haben die Bewohner von mittleren und kleinen Städten
Anlaß zu Beioranisten weaen der Aukbewabruna von

Dauerware . Dort hat man noch die praktischen Speise^
kümmern oder ähnlichen Gelaffe, für die in den Großstädte^
oft genug der Platz zu knapp geworden ist. Was matzs
dort Speisekammer nennt, ist mitunter geradezu ein HoW
darauf und besteht in einem Wandschränkchen beim Koch¬
herd, das bloß zum Aus-der-Handsetzen verwendet werde«
kann. Dort wird man bei den vorhandenen großen Mittel»
in anderer Weise Rat zu schaffen wissen. Auch für Preis¬
steigerungen der Milch lassen sich vorbeugende Maßnahmen
treffen. So kann gar nicht oft genug betont werden, daß
das Probieren vor dem Studieren kommt, von dem eine
kurze Übergangsperiode leicht überwunden wird. Für den
der wM, geht alles, und wer quengelt, der muß eben wolle«.

Einen merkwürdigen Beweis seiner „Neutralität"
hnt Amerika soeben durch die Erklärung geliefert, daß ber
deutsche Protest gegen den Verkauf amerikanischer Hydro-
plane an kriegführende Länder nicht anerkannt werden
könne, da Amerika Hydroplane nicht als Kriegsschiffe be¬
trachten könne und der Vorwurf , daß es sich um bedingte
Konterbande handle, also nicht zutreffe.

Für zehn Millionen Mark « auchwaren , die in
Leipzig gleich nach Kriegsausbruch als Eigentum von An¬
gehörigen feindlicher Staaten beschlagnahmt worden waren,
find durch die Militärbehörde in Leipzig zum Verkauf frei¬
gegeben worden, da einerseits die Waren stark mit Vor¬
schüssen belastet waren und die deutschen Kaufleute ihr Geld
unverzinst liegen sahen, andererseits auch mit ihrem Ver¬
derben gerechnet werden mußte.

Das Ergebnis der Reichswollwoche hat alle Erwar¬
tungen überstiegen. Es ist geradezu erstaunlich, baß allein
für die eingelieferten Lumpen, also für Zeugstücke, die nicht
mehr getragen werden konnten, von Interessenten Preise »w*
4,25 Millionen Mark aeboten wurden. -*■



Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)

Brigade-Ersatz-Bataillon Nr. 42.
Ers.-Res. Hugo Hrch. Schamp aus Audenschmiede -j-.

Kaiserliche Marine.
Hptm. Erich Schedler aus Weilburg tvw.

» Jnfanterie-Regiment Nr. 173.
Bzfcldw. Wilh. Pfeifer aus Laubuseschbach gefallen.

Nationalstiftung für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefallenen.

Aufruf.
Ein gewaltiger Krieg ist über Dculschland hereinge¬

brochen. Millionen deutscher Männer bieten ihre Brust
dem Feinde dar . Viele von ihnen werden nicht zurück-
kchren. Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der
Tapferen zu sorgen. Aufgabe des Reiches ist es zwar hier
in erster Linie zu helfen, aber diese Hilfe muß ergänzt
werden durch freie Liebesgaben, als Dankopfer von der
Gesamtheit unserer Volksgenossen den Helden dargebracht,
die in der Verteidigung des Deutschen Vaterlandes zum
Schutze unser Aller ihr Leben dahingegeben haben.
Deutsche Männer , Deutsche Frauen gebt!
Gebt schnell! Auch die kleinste Gabe ist

willkommen!
Es werden auch Staatspapiere und Obligationen entgegenge¬
nommen. Die Geschäftsräume befinden sich Berlin bl. W. 40

Alsenstraße 11.
Das Ehrenpräsidium:

Dr. von Bethmann Hollweg Dr . Delbrück.
Reichskanzler. Staatsminister , Staatssekretär

des Innern , Vizepräsident des
Staatsministeriums

Das Präsidium und das Komitee.
Empfehle schön geräucherte

Bauernbratlvürste
(Dauerware ) a Pfund 1,30 Mk.

sehr geeignet für Feldpostpakete.

Suppenknochen Psd. 25 Pfg.
A . Steuernagel.

in winterschuhen und Gummi¬
schuhen

— zu herabgesetzten Preisen . —
Carl Birkenholz

Landtor.

Notes Nreuz.
Die Abteilung III zur Sammlung für Liebesga¬

ben für die Fetdtruppen bittet alle Mitbürger in
Stadt und Land sie durch freiwillige Gaben nach besten
Kräften unterstützen zu wollen: Erfahrungsgemäß eignen
sich hierfür vorzugsweise: Kaffee (gemahlen und fest ver¬
schlossen) Tee, Schokolade, Kakao, Keks, Zwieback, Pfeffer¬
münzpastillen, Suppentafeln , Zigarren , Tabak, Kautabak,
geräucherte Fleischwaren, Seife , ferner : Hemden, wollene
Socken, Unterkleider, Leibbinden, Pulswärmer , Schlappen,
ungesäumte Fußlappen aus Baumwollbieber Größe 38/40
cm, Taschentücher, sowie Geldmittel.

Die Hauptsammelstelle befindet sich in der Wohnung
des Unterzeichneten Vorsitzenden, Hainstraße 1 (im früheren
Rahtschen Hause) auch sind sämtliche Mitglieder der Ab¬
teilung, nämlich:

Die Damen R . Appel, W . Becker, Both, Dimpfe,
Fernau , Haf, Hardt , Heimannsberg , D. Herz, Hölzgen,
von Hobe, Kirchberger, Krönig, Lenz, v. Marschall, E.
Müller , Joh . Müller , Niedrer , Römer , Schaus , Schenck,
Scholl, Spamer , Schwenzfeier, Weidner , Wicke, sowie die
Herren W. Becker, Eorcilius , H . Cygan , W. Dönges,
Drepfus , Heimannsberg , Gropius , v. Grolmann , Kopp,
v. Marschal̂ , Münscher, A. Schröder, Schwing , Weidner
zur Empfangnahme der Liebesgaben gern bereit.

Der Vorsitzende:
Drehfus.

Carbid -Lampen
für Zimmer- und Autzenbeleuchtung

sowie Carbid empfiehlt
Wilhelm Zipp , Löhnberg.

Holzperabfolgezettel
»orrätig bei A . Cramer.

Bringt Euer Mi) znr
Reichrbauk!

Diese Mahnung wird vielfach nicht verstanden. Die
Reichsbank regelt den Geldverkehr und hat zu diesem Zweck
das Privilegium , Papiergeld auszugcben. Sie muß aber
als Sicherheit für dieses Papiergeld ein Drittel in Gold
und zwei Drittel in anderen guten Sicherheiten hinterlegen.
Je mehr Gold sie also bat, desto besser kann sie den Bar-
verkehr regeln.

Es ist für jeden patriotischen Deutschen eine Ehren¬
pflicht zu helfen, daß unsere mustergültigen Geldverhältnisse
als Grundlage für unser Wirtschaftswesen auch im Kriege
ungestört erhalten bleiben.

Darum muß jeder soviel Gold hrrgebtU und sam¬
meln wie er kann. Die Reichsbank tauscht es gegen voll-
wertiges Papiergeld um, und hat, wo sie nicht vertreten ist,

vie Post
mit dem Umtausch beauftragt . Wer bis jetzt noch nicht
umgetauscht hat , weil er nicht wußte, um was es sich handelt,
sollte nicht zögern, sein Gold sofort zur Post zu bringen.

Erster Waggon bester Qualität

lummMiipeiMM
yx9

eingetroffen. Da Vorrat knapp, empfehle ich meiner werten
Kundschaft Bedarf bald zu decken.

Georg Hauch.
Für die

Pfund-Paket-Woche
empfehle:

Fleischkonserven: Ungar. Goulasch, Rindsbraten, Hammelbraten,
Beefsteak mit Kartoffeln per Dose 1,10 M., Oelsardinen, 45 u.
65 Pfg., Kakes, Kaffee, Kakao und Teewnrfcl, Schokolade,
Pfeffermünz und Hustenbonbons, Zigarren, Zigarretten und Div
bake, Cognak und Rum, Feldkartons in 5 Größen, Glas- und
Metallflaschen, Blech- und Aluminium-Dosen für Butter, Honig re.

Erstes Weltbürger Konsumhaus.
K. Brehm.

Napskuchen
(bestes Wiesbadener Fabrikat)

empfiehlt Louis Kohl , Weilmünster.

Apollo -Theater.
Sonntag , den 7. Februar:

Das lebende Torpedo!
Ferner

Kriegssonderausgabe Nr. 5
nebst reichhaltigem Beiprogramm.

besonders geeignet empfehle ich:
Fleischkonserven und Oelsardinen in Dosen, Sardellenbutter,
Anchovypafte, kondensierte Milch, Marmeladen, Süßrahmbutter
in Tuben,  Schokolade, Kakao, Tee, Kaffee, Zigarren, Zi¬

garetten. Eognak, Rum und andere Spirituosen.

Georg Hauch.

ttartoffel-Mehl
(feinste Sorte)

stets vorrätrg Louis Kohl,
Weilmünster.

Evangelische Kirche.
Sonntag , den 7. Februar , vormittags 10 Uhr, predigt

Pfarrer Möhn.  Lieder „Wir treten zum Beten" und
Nr . 279. Kindergottcsdienst. Lied Nr . 74 „Tu mir auf
die schöne Pforte ". Nachmittags 2Uhr:  Hofpr . Scheerer.
Lied Nr . 237. — Die Amtswoche hat Pfarrer Möhn.

Katholische Kirche.
Freitag nachm. 5 Uhr Beichtgelegenheit, 61* /2 Uhr

Kriegsandacht. Samstag nachm. 5 Uhr Beichtgelegenheit,
6 Uhr Salve . '

Sonntag 7 Uhr Beichtgelegenheit, 8 Uhr Frühmesse,
■93**6*8 /4 Uhr Hochamt mit Predigt , 1—5 Uhr Bittandachten
um einen ehrenvollen Frieden.

Während der Woche 7 Uhr heil. Messe. Montag
und Donnerstag eine zweite heil. Messe um 8 Uhr.

Synagoge.
Freitag abends 5 Uhr 00 Min . Samstag morgens

8 Uhr 30 Min . Nachmittags 3 Uhr 30 Min . Abends
6 Uhr 15 Min.

Mmmhlllf-Nrrßkigknlilg.
Donnerstag , den 11. Februar 1915,

tags lOi/z Uhr kommen im hiesigen Gemeind!
Versteigerung:

Distrikt „Gauchwald" 15 u. 16:

71 Eichen-Bau- und WerkholM
von 31,53 Festmeter,

4 Buchen-Stämme von 2,03
Distrikt „Jungebuchen " 3:

9 Eichen-Schneidstämme(SUMäü
von 15,11 Festmeter,

(darunter Stämme von 47—73 cm Durch!
Distrikt „Rothlepp " 5:

61 Tannen -Stangen Ir Klasse,
109 „ 2r „
262 „ 3r „
120 „ 4r „

Anfang Distrikt „Gauchwald" 15 bei Stainm
Münster, den3. Februar 1915.

Weil , Bürgerineist

Srscl

Nr.

Bekanntmachung.
Wiederholt weisen ivir »die Landwirte und

darauf hin, daß sämtlicher Hafer in hiesiger Stadt
nahmt ist.

Ausfuhr ist ohne Genehmigung des Landrats^
unzulässig.

Weilburg, den 3. Februar 1915.
Die DolireiVerwaltnng.

-MKKKZKGKU-GW
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ecksir

Während meiner Einberufung wird
Praxis durch meinen Vertreter weitergefh

Sprechstunden : Werktags 9—12 und 2—5 UhD
Sonntags 10—1 Uhr.

Zahnarzt Petri.

-io

Mauerstr . 9.

Zlvangs-Bersteigeruug.
Samstag , den 6. Februar, nachmittags

werde ich in meinem Auktionslokale (Pariser Hof)
1 größerer Posten Damen -, Herre«
Kinder-Handschuhe, 2 schwarzfei-
Kopftücher u. 1 Partie seidenes

öffentlich meistbietend gegen Barzahlung versteigern.
Der Verkauf findet voraussichtlich bestiinmt slastD
Weilburg, den 5. Februar 1915.

Wille, Gerichtsvollzieher!

Arbeits-Vergebung.
Zur Herstellung einer 250 Meter langen Weg

des Weges Weilburg-Aumenau in der Gemarkung Kir
Hofen  werden die Arbeiten und Lieferungen, da«
die Anlieferung

von 88 cbm fertigem Kleinfchlaz
frei Guntersau , die Anfuhr dieser Steine auf die
stelle, Lieferung und Schlagen von 60 cbm RauhH
am Montag , den 8 . Februar d . Js ., vorm
10 Uhr auf dem Gcmeindezimmer öffentlich vergeben

Kirschhofen, den 4. Februar 1915.
Der Bürgermeister.

Fruchtpreife.
Limburg, 3. Febr . 1915. Wochenmarkt. Aepf«s

Pfd . 10—20 Pfg ., Birnen per Pfd . 10—20 Pfg .,
per Pfd . 1.30 Mk., Eier per Stück 11 Pfg ., Kartei
per Ztr . 3.40 Mk. (Höchstpreis). )o, n

M Mark
jährlich spart

man nach An¬
gaben aus der

Praxis durch
„Selbstschlachten"

Selbstbacken" in Webers
Backöfen und

und
transportablen
Flcischräucherapparaten.Beschrer
bung und Abbildungen gratis
und portofrei von der ersten
nnd größten Spezialfabrik
Deutschlands
Anton Weder , Niederbreisig,

i. Rhld.

Begabter

Junge

Alleinstehender Witiv
dem Lande sucht zur
in HauS- und Landwirs

tüchtige Fr>
eventl. Witwe mit 1
Näheres i. d. Exped. dl

Etagen-Wohm
m „ Naffauer Hof" , deiq

aus 6 — 8 Zimmern
Küche und Zubehör
Heizung, elektr. Lichti
sofort oder später , ano
zu vermieten.

Zu erfragen im „Naß
Hof".

Suche zum 15. I
^ordentliches, fleißiges

lnn zu Ostern in die ße£)te|
eten in der

Mädchr
Druckerei des „Anzeigers".

Frau Kl«
Eugel -Apot!

— _ -__ __ .


	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

